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Le Conseiller financier de la Légation de Suisse à Washington,
J. Straessle, au Chef de la Division des 

Affaires étrangères du Département politique, P. Bonna

L  Washington, 15. September 1944

Aus meinen kürzlichen Besprechungen mit Herrn Beyen über die Beschlüsse 
von Bretton Woods geht hervor, dass die Holländer eine einfachere und prakti­
schere Lösung der Probleme vorgezogen hätten, dass sie sich aber unter keinen 
Umständen einer internationalen Organisation, die sie als absolut notwendig 
erachten, fern halten würden. Herr Beyen gab der Hoffnung Ausdruck, dass 
mit der Zeit mehr praktische Elemente die Leitung derselben übernehmen 
würden.

Was die Bank of Reconstruction anbelangt, erwähnt der Leiter der holländi­
schen Delegation, dass letztere immer für die Beschränkung der Anleihens- 
garantiemöglichkeit auf 75% ihrer eigenen Mittel eingetreten sei.

Wie Ihnen bereits telegraphisch mitgeteilt1, habe ich die Gelegenheit be­
nützt, um die Frage der Plazierung holländischer Bestellungen in der Schweiz 
aufzunehmen, wobei ich die Möglichkeit eines schweizerischen Kredites er­
wähnte. Der Vorschlag schien auf grosses Interesse zu stossen (es dürften wohl 
zwischen 100 und 200 Millionen Franken in Frage kommen). Herr Beyen er­
klärte, mit seiner Regierung in London Fühlung zu nehmen. Um diese Diskus­
sion weiterführen zu können, ersuchte ich Sie, mit den hiefür in Frage kom­
menden Instanzen Fühlung zu nehmen und mich über deren grundsätzliche 
Haltung zu informieren.

Es kann sich im heutigen Zeitpunkt natürlich erst um eine prinzipielle Stel­
lungnahme handeln, denn die detaillierten Verhandlungen müssten selbstre­
dend entweder in London oder in Holland selbst geführt werden, doch sollte 
über unsere Absichten schon jetzt Klarheit herrschen, selbst wenn das eigentli­
che Abkommen erst nach der vollständigen Befreiung des Landes von der deut­
schen Besetzungsmacht abgeschlossen werden könnte. Vorerst käme nur ein 
Kredit an die holländische Regierung in Frage, da die Notenbank ihren Sitz 
während des Krieges nicht ins Ausland verlegt hatte, obwohl die wichtigsten 
Aktiven noch rechtzeitig vor dem Zugriffe des Feindes gerettet werden konn­
ten. Es wäre eventuell zu erwägen, ob nachträglich der Kredit auf die Nieder- 
landsche Bank übertragen werden soll. In Anbetracht der Kreditwürdigkeit 
Hollands bin ich der Ansicht, dass ein Vorschuss mit einer maximalen Laufzeit 
von 5 Jahren blanco gewährt werden könnte. Selbstverständlich wäre er aus­
schliesslich zur Bezahlung von Warenkäufen in der Schweiz bestimmt. Wie ich 
in meinem Schreiben vom 25. M ai2 erwähnte, würden vor allem folgende Lie-
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ferungen in Frage kom m en: Textilm aschinen, E lektrom aterial (hauptsächlich 
A usrüstung von K raftw erken), W asserpum pen, R ohm aterial, einschliesslich 
Lokom otiven, M aschinen für die W iederinstandstellung der H afenanlagen etc.

Anlässlich m einer letzten Besprechung m it dem niederländischen Finanz- 
A ttaché gab er der Überzeugung A usdruck, dass seine Regierung grosses In te­
resse an einer K redittransaktion dieser A rt hätte. W enn von seiner Regierung 
noch keine positiven P ropositionen vorliegen, so sei dies wohl darau f zurück­
zuführen, dass bereits V erhandlungen m it den am erikanischen Banken im 
Gange waren und von uns vorerst ein grundsätzlicher Entscheid abgewartet 
werde. Es ist sehr zu bedauern, dass wir nicht in der Lage waren, uns hierüber 
vor Bekanntwerden des K reditabkom m ens m it der Chase N ational Bank 
G ruppe ($100 M illionen, gegen G oldhinterlage zum Zinsfuss von 1V297o *) zu 
äussern. Es ist m it Bestim m theit anzunehm en, dass vor Abschluss eines solchen 
Abkom m ens das T reasury von den A bsichten der holländischen Regierung 
benachrichtigt wurde. Ich habe aber nicht den E indruck, dass von dieser Seite 
irgendwelche Schwierigkeiten gemacht w ürden, da das Prinzip solcher V or­
schüsse in den Richtlinien der Bank for Reconstruction and Developm ent 
enthalten ist.

Ein schweizerischer Kredit an H olland böte wohl genügend Sicherheit, um 
eine Finanzierung aus privaten M itteln zu rechtfertigen. Ähnliche M öglichkei­
ten bestehen auch inbezug auf Frankreich und Belgien und eventuell D änem ark 
und Norwegen, wobei zum m indesten für die zwei erstgenannten Länder eben­
falls rein private Finanzierung in Frage kom m en dürfte.

Ich habe den E indruck, dass wir uns durch rasches H andeln  au f diesem Ge­
biete grosse m oralische und materielle Vorteile schaffen könnten. K reditpro­
jekte dieser A rt würden gleichzeitig Vollbeschäftigung unserer Industrie in der 
Übergangsperiode der Nachkriegszeit gewährleisten und uns bei der W iederer­
oberung der durch den Krieg teilweise verlorenen E xportm ärkte helfen. Es ist 
wohl dam it zu rechnen, dass wenigstens für die ersten Jahre  der Nachkriegszeit 
D eutschland als K äufer von Schweizerwaren fast ganz ausfallen wird. Es h an ­
delt sich daher darum , in den N achbarstaaten einen E rsatz zu suchen, was 
durch den als Folge der Zerstörungen des Krieges aufgetretenen W arenhunger 
stark erleichtert wird. Um  diese M öglichkeit für die schweizerische Industrie in 
vollem Masse auszunützen, sind solche grössere K reditaktionen unbedingt nö ­
tig, und die Ü bernahm e gewisser Risiken ist natürlich unverm eidlich, wenn wir 
nicht au f die früheren Exportm öglichkeiten verzichten wollen. Bei den obenge­
nannten Ländern dürften  diese Risiken jedoch au f ein M inim um  beschränkt 
sein.

A nders stellt sich das Problem  hinsichtlich einer weiteren Kategorie von 
Ländern, deren gegenwärtige Kreditm öglichkeit die A ufnahm e von Anleihen 
auf privatem  Wege nicht gestattet. Es kom m en som it nur Kredite zwischen Re­
gierungen oder aber staatliche E xportgarantie in Frage. Ich denke in diesem 
Zusam m enhang in erster Linie an die Tschechoslowakei, m it welcher unsere 
Handelsbilanz in norm alen Zeiten stets passiv war. Wie ich vernehm e, sollen 
die tschechischen Exporte nach der Schweiz in gewissen Jahren  sogar das Dop-

* Laufzeit 3 Jahre mit vorzeitigem Rückzahlungsrecht gegen 30tägige Kündigung.
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pelte unserer Exporte nach der Tschechoslowakei ausgemacht haben. Anläss­
lich eines kürzlichen Besuches des tschechischen Finanz-Ministers L. Feiera­
bend bei Herrn Minister Bruggmann wurde die Frage erörtert, ob die Schweiz 
gewillt wäre, bei Warenbestellungen der Tschechoslowakei gewisse Kredite zu 
gewähren. Es trifft zu, dass das Land jedenfalls gewisse Kredite in den Verei­
nigten Staaten aufnehmen könnte -  Canada soll bereits eine diesbezügliche Zu­
sage gemacht haben -  doch schliesst dies Verhandlungen mit der Schweiz kei­
neswegs aus. Private Finanzierung dürfte allerdings nicht in Frage kommen.

Um mir zu ermöglichen, solche Diskussionen bei Gelegenheit weiterzufüh­
ren, wäre ich Ihnen verbunden, wenn Sie mir mitteilen wollten, ob grundsätz­
lich Geneigtheit besteht, zur Förderung unseres Marktes in der Tschechoslowa­
kei das Kreditproblem, wie oben angedeutet, zu lösen. Sicherstellung eines 
solchen Kredites durch Aktiven in der Schweiz wäre gemäss Feststellung des 
tschechischen Finanz-Ministers zurzeit nicht möglich. Bei der Beurteilung der 
Frage darf nicht übersehen werden, dass die aktive Anbahnung von Handels­
beziehungen mit der Tschechoslowakei jedenfalls nicht ohne Einfluss auf 
unsere zukünftigen Beziehungen zu Russland bleiben würde.

Congressman Charles S. Dewey, der als Beobachter an der Konferenz von 
Bretton-W oods teilgenommen hatte, vertritt nunmehr einen Alternativvor­
schlag seines vor einigen M onaten publizierten Gegenprojekts, welches einen 
Fonds von nur 500 Millionen Dollar vorsah. Er geht vom Standpunkt aus, dass 
die Risiken der Pläne von Bretton-Woods deren Vorteile für die amerikanische 
W irtschaft bei weitem überwiegen und dass internationaler Altruismus in der 
Regel eine undankbare Angelegenheit ist. Die Exilregierungen, nachdem sie 
einmal in ihre Länder zurückgekehrt sind und deren interne Probleme zu be­
rücksichtigen haben, würden zudem wohl kaum bereit sein, das Diktat einer 
internationalen Organisation zu akzeptieren. Herr Dewey schlägt deshalb vor, 
nicht einen komplizierten internationalen A pparat zu schaffen, sondern ein­
fach die bestehende amerikanische Kreditmaschinerie (Staats- und Privatkre­
dit) auszubauen, was gestatten würde, die einzugehenden Risiken klar zu über­
blicken. Als hauptsächlichstes Kreditmedium soll die Export-Import Bank 
dienen, welche in ihren bisherigen Kreditoperationen von über 1275 Mil­
lionen Dollar mit einem Nettogewinn abgeschlossen hat. Die praktische Ge­
schäftserfahrung eines solchen Instituts könnte mit derjenigen eines neu zu 
gründenden zwölfköpfigen Advisory Board gepaart werden. Dieses letztere 
wäre aus Vertretern der Arbeitnehmer und der Landwirtschaft, aus Finanz- 
und Transportfachkreisen und Politikern (Vertreter von State Department und 
Congress) zu rekrutieren.

Die gegenwärtige Kreditkapazität des Instituts wäre von 700 Millionen Dol­
lar in dem Sinne zu erweitern, dass das Eigenkapital der Bank auf eine Mil­
liarde Dollar erhöht würde, wobei für den doppelten Betrag des einbezahlten 
Kapitals Schuldverschreibungen der Bank dem amerikanischen Treasury ver­
kauft werden könnten.

Die Diskussion über den ganzen Fragekomplex des Fonds und der Bank for 
Reconstruction and Development bewegt sich nunmehr im Grossen und Gan­
zen in ruhigeren Bahnen und wird vermutlich erst nach den Novemberwahlen 
in ihr entscheidendes Stadium treten. W ährend die Ansichten über die Pläne
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von Bretton Woods als solche immer noch sehr geteilt sind, besteht wenig Zwei­
fel darüber, dass irgend eine Organisation geschaffen werden muss, wenn ein 
internationales Währungschaos vermieden werden soll.
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Le Chef de la Division des Affaires étrangères 
du Département politique, P. Bonna, 

au Ministre de Suisse à Berlin, H. Frôlicher

Copie
L VH Bern, 15. September 1944

Mit einem Schreiben vom 21. Ju li1 d.J. hat das Politische Department Ih­
nen seine Auffassung betreffend den Schutz unserer Landsleute in Ostpreussen 
im Falle einer russischen Besetzung bekanntgegeben. Sie wurden darüber un­
terrichtet, dass wir den Schweizerischen Gesandten in London, der beauftragt 
worden war, mit dem russischen Botschafter Fühlung zu nehmen, besonders 
auf die Besorgnisse hingewiesen haben, die wir um unsere Mitbürger in den 
fraglichen Gebieten hegen.

Wir beehren uns, Ihnen mitzuteilen, dass wir diesen Gegenstand seither mit 
aller Aufmerksamkeit weiterverfolgt haben. Die Fühlungnahme mit den Sov- 
jetstellen konnte aber noch nicht so weit gefördert werden, dass sich daraus ein 
greifbares Resultat für die vorwürfige Frage ergäbe. Der Chef des Politischen 
Departements hat sich deshalb, da die Entwicklung der Lage ein längeres Zu­
warten nicht zu gestatten schien, im Laufe der vergangenen Monate entschlos­
sen, die britische Regierung um ihre Vermittlung bei der russischen Regierung 
zu bitten. Herr Bundesrat Pilet-Golaz übergab dem englischen Gesandten eine 
Aufzeichnung. Gleichzeitig wurde unser Gesandter in London beim Foreign

1. Non reproduite.
Le 21 juillet 1944, M. Pilet-Golaz adresse au nouveau Ministre de Suisse à Londres, P. Rueg- 

ger, la lettre suivante (rédigée par P. Bonna):
Lorsqu’au début de juillet, nous vous avons donné nos instructions tendant à la reprise de 

relations diplomatiques entre la Suisse et l ’URSS, nous envisagions (page 3) l’éventualité que 
des pays tels que la Finlande et la Roumanie seraient occupés par les Soviets. Depuis lors, les 
événements militaires ont suivi un cours fort rapide et l’entrée des armées russes en Prusse orien­
tale semble pouvoir être envisagée pour un avenir rapproché.

Les Suisses en Prusse orientale forment dans cette province la colonie étrangère de beaucoup 
la plus importante. En comptant les femmes et les enfants, elle dépasse 3000 personnes, placées 
sous l ’autorité de notre Consulat à Elbing, que M. le Consul Stucki dirige depuis 25 ans. Un 
rapatriement massif est exclu, la plupart de nos compatriotes devant rester sur place. Nous 
avons demandé à notre Consul de demeurer à son poste avec ses collaborateurs et de distribuer
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